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Spurren
©eograptnftye (Streiflichter

Son gri|j 2Bt)ft

giemlicb aentral ins IBerner Oberlattb bitteingelegt, fifet bas
Dörfchen Mürren mitten auf ber linfen Drogfcbulter bes ßauter»
brunnentales: im ,,f)intergrunb". 60 beiftt bie aufterorb entlieh
tiefe unb einen impofanten ©inbrucf bintertaffenbe ©infcblucb*
tung bes genannten Dales. 5Ilicbt roeniger als 800 Meter über
bem laltrog, ber in gorm, ßänge unb Diefe in ben Scbmeiaer»
alpen feinesgleicben fucbt, erreictjt bie gefcbloffene Sieblung in
ber 9täbe bes lBalace»f>otel bes 2llpes 1642, in ber Mitte ba=

gegen nur noeb 1636 m. 2ln ber Strafte rtacb ©immelmalb finît
fie raftb noch mebr.

Der bureb Mürlenbach unb ©gertenbacb in ber linfen Dal»
fiante roobl ausgefparte, non Muttborn, 2lllmenbbubel, Sorf»
terraffe unb jäbem Ifang (beam. 2ßanb) gebilbete ©etänbeblocf
gleicht auffatlenb einer fog. „Spiffe". „Spiffen" nennt man
folebe gut inbioibualifierte SIeinfieblungsgebiete amifeben 2Ibel»
boben unb grutigen am linfen Datbang (ber rechten glanfe ber
fcfjönen btiefenfette). 2lber auch bem ßauterbrunnental ift bie
glurbeaeicbnung „Spift" niebt fremb. Ulis i)äufergruppenbe3eicb=
nung tritt ber blame „Spift" ob ßauterbrunnen auf; als ©e»
rnäffer ftürat ber Spiftbacb oon ber UBüraelegg berfommenb
über bie gemaltige Drogmanb, bie „Mürrenftub", in ber blähe
bes Staubbacbs au Dale.

glpfcbfcbiefer, Sïalfe, Sanbfteine unb Quaraite bilben ben
llntergrunb, bas gunbament Mürrens, unb mecbfeln unterein»
anber in oerfebiebener Mäcbtigfeit. btaebbem bas gelsgefüge auf
ber linfen ßütfcbinentalfeite, insbefonbere im ©ebiete bes
Schimborn, 1905 bureb ßb. éelgers im Sinne ber fog. Secfen»
tfjeorie geologifcb unterfuebt morben mar, gefebab es 1920 bureb
fis. Stauffer nochmals.

Mürren liegt auf ifoflinal (gleicbfinnig geneigten) oerlau»
fenben, aber bureb SBerroitterungs» unb ©ebängefebutt meift oer»
bellten Schichten. Siefe gehören einem fog. autocfjtbonen Sebi»
mentmantel an. Der Sßermitterungs» unb ©ebängefebutt oerleibt
in Uterbmbung mit aablreicben Heineren unb gröfteren, oon ihm
teiltoeife oft gan3 eingehüllten SSlöcfen einen oielfacb unruhigen,
lebhaft fupierten ©baratter. Man mirb oerfuebt, im Süben bes
Dörfchens unb am UBege nach bem Mürrenberg oon einer febma»
hen Domalanbfcbaft, mie fie fid) bei Sibers im UBallis unb
Stoifcben bleirbenau unb ©hur aeigt, au fpreeben. .ffier im agri=
Men Mürren oerfnüpfen fieb an 3ablreicben Stellen bie 2llp=
Wtten, ab unb au auch Ußobnbäufer, mit biefen Mügeln unb
großen SSlöcfen. Sa unb bort ftellen fieb biefe Sieblungsobjefte
in ihren Schuft.

Mürrens Derraffe auf ber Drogfcbulter bes ßauterbrunnen»
tales, „Salfon", entbehrt geräumiger bereite unb aerfällt felbft
toieber in brei einanber ablöfenbe btioeauï: bas ber fföben»
matte, bas unter ihr ober ber fjauptftrafte entlang aiebenbe
unb fcblieftlicb bas unterfte am 2Bege nach ©immelmalb. Sas
erfebtoerte unb oerteuerte bie SSefieblung, gibt bem Sieblungs»
hilb inbes mehr blbmecbflung.

Sie blieberfcbläge oon Mürrens engerer unb roeiterer Um»
gebung finb, mie 233. ß üb i in feiner ebenfo tief funbierten mie
umfaffenb geftalteten Stubie über „Sie ißflanaengefellfcbaften
°es ßauterbrunnentals unb ihre Suf3effion" (gürieb 1921) aus»
fuhrt, infolge blegenfcbuftes bureb bie IBerge im Dalgrunb oon
mittlerer Menge unb nehmen oorerft gegen oben bin nur fefjr
'ungfam au. ©röftere £)öbe bebingt in normaler golge eine
uafchere gunabme: Sie blieberfcbtagsmenge fteigt bis in bie
Stufe bes emigen Schnees (blioalftufe) an. So fommt ßauter»
wunnen in 810 m iföbe auf 1233 Millimeter, Mürren mit feinen

1650 m auf 1400 mm, bie Station ©igergletfcber mit 2320 m
auf 1920 mm unb fcblieftlicb bas gungfraujoeb in 3450 m #öbe
auf 2818 mm Stieberfcbtagsmenge in gahren mittleren 2tus=
maftes. fRorbroinb ift feiten, toeil ihn bie oorgelagerten 28erg=
fetten aurücfbalten. Umfo häufiger roebt bagegen ber göbn. ©r
tritt in atoei gormen auf: einmal als tppifeber göbn unb fobann
als eine roarme, troefene fübroeftlicbe SBinbftrömung, bie fieb

meift mäbrenb ber Sßegetationsaeit einftellt. Sehr feiten fteigen
bie 37ebel über fDlürren hinauf. Sobalb aber bei SRegenmetter
eine leichte ïïlorbftromung oorherrfebt unb auch naebbem noch
ber fRegenfall längft aufgehört hat, bringen biebte, auffteigenbe
Slebelfcbioaben in ben „l)intergrunb" ein unb fcbleicben ben
Rängen nach. Sie untere ©renae ber auffteigenben 5lebel liegt
meift bei 1200—1300 SDteter. Dagelang, ja toocbenlang fann
Dcürren oon ihnen eingehüllt fein. Socb finb bie auffteigenben
fftebel oft troefen. gm SBinter fehlen fie. Sas Mittel ber Uîebel»

tage in Mürren betrug, geftüftt auf 2jäbrigen ^Beobachtungen,
423 Dage p. a., oortoiegenb auf ben Sommer fallenb. Sie
böcbften in Mürren gemeffenen Demperaturmadma mäbrenb
3 Sommern betrugen 27,5° (3. VIII 1911), 27 ° (22. VII. 1910)
unb 25,3° (25. VII. 1909); bie Minima (niebrigften Sempera»
turen) ber entfpreebenben ÏBinter ftellen fieb auf: —14,2 ° (31. I.
1911), —14° (11. II. 1910) unb —19° (25. II. 1909). Sie gabt
ber froftfreien Sage betrug in ber gleichen Seit im Mittel 200

p. a. (2B. fiübi a. a. 0.). 23on Schnee bebeeft ift Mürren etma
mäbrenb feebs Monaten; fein märmfter Monat ift ber Sluguft.
Ser gebruar mirb in ihm beinahe fo fait ober manchmal fälter
als ber ganuar.

gn ber fBflanaenbecfe aeigt ber SSergort Mürren nach 2B.

ßübis erftmalig burebgefübrten Unterfucbungen am SRanbe

feiner Derraffe ober bes fog. „IBalfons" bie Schutt» unb gels»
flur, in feinem engeren Sorfterritoirum (23ann) bie ©rasflur,
fpe3iell in ber 33egetationsformation ber Mäbmiefen (gettmat»
ten). Ilms gabr 1920 aäblte man in Mürren nicht meniger als
airfa 30 Sïartoffelâcîer unb ©ärten, eine 3abl, bie gegenmärtig
mobl eher noch ftieg. 2ln ben Rängen bes Slllmenbhubels, ber
für bas Surortbörfcben im SBeften einen orograpbifcben (hoben»
geftaltlicben) Slbfcbluft bilbet, aiebt fieb ein Streifen oon ©roft»
oiebmeiben burü). Unterbrochen mirb biefer oon einer ©ehöla»
flur (gicbtenmalb). gmifeben bem ©gertenbacb unb bem Mür»
renbacb oerbreitern fieb auf ber Spiffe oon Mürren nach oben
bie ©roftoiebmeiben, treten im IBlumental (einer erft bureb bie
gremben im 19. gabrbunbert geprägten Ortsbeaeicbnung) um
bie Kütten auch nochmals großräumige gettmatten auf. Schlieft»
lieb ift bas breit unterbaute Muttborn, bas ber Scbittbomgruppe
augebört, als oberer 2lbfcbluft ber Mürrener „Spiffe" meit unb
breit oon Kleinoiebmeiben unb ungenuftten Mafenfläcben um»
geben, gn ben ©emüfegärten im Sörfcben Mürren roerben ge»

genmärtig an bie 10 ©emüfearten geaogen. Sie Sulturpflan3en
©erfte unb gfaebs, bie man früher anpflanate, fehlen jeftt. Dbft»
fultur hat Mürren feine, mobl nie eine gehabt. Ser ©runb ift
in feiner Höhenlage 3U fueben.

©emfe, Murmeltier, Slbler, guebs, Stein» unb ©belmarber,
Sorfbacbs, Maulmurf, ©iebbörneben, Scbneebafe, Miefel, iBirf»
bahn, Sluerbahn, Sllpenboblen (Däcbi), Mauerläufer unb
Schneehuhn tragen baau bei, feine Dierroelt ebenfo reich teie
intereffant erfdjeinen 3« laffen. Äein Munber, baft ihr bie fleine,
anno 1934 erschienene Monographie „Mürren" oon ©. geua
u. a. ein eigenes, lebhaft unb intereffant febilbernbes Äapitelcben
mibmet.
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Murren
Geographische Streiflichter

Von Fritz Wyjz

Ziemlich zentral ins Berner Oberland hineingelegt, sitzt das
Dörfchen Mürren mitten auf der linken Trogschulter des Lauter-
brunnentales: im „Hintergrund". So heißt die außerordentlich
tiefe und einen imposanten Eindruck hinterlassende Einschluch-
tung des genannten Tales. Nicht weniger als 800 Meter über
dem Taltrog, der in Form, Länge und Tiefe in den Schweizer-
alpen seinesgleichen sucht, erreicht die geschlossene Siedlung in
der Nähe des Palace-Hotel des Alpes 1642, in der Mitte da-
gegen nur noch 1636 m. An der Straße nach Gimmelwald sinkt
sie rasch noch mehr.

Der durch Mürrenbach und Egertenbach in der linken Tal-
flanke wohl ausgesparte, von Mutthorn, Allmendhubel, Dorf-
terrasse und jähem Hang (bezw. Wand) gebildete Geländeblock
gleicht auffallend einer sog. „Spisse". „Spissen" nennt man
solche gut individualisierte Kleinsiedlungsgebiete zwischen Adel-
boden und Frutigen am linken Talhang (der rechten Flanke der
schönen Niesenkette). Aber auch dem Lauterbrunnental ist die
Flurbezeichnung „Spiß" nicht fremd. Als Häusergruppenbezeich-
nung tritt der Name „Spiß" ob Lauterbrunnen auf; als Ge-
wässer stürzt der Spißbach von der Würzelegg herkommend
über die gewaltige Trogwand, die „Mürrenfluh", in der Nähe
des Staubbachs zu Tale.

Flyschschiefer, Kalke, Sandsteine und Quarzite bilden den
Untergrund, das Fundament Mürrens, und wechseln unterein-
ander in verschiedener Mächtigkeit. Nachdem das Felsgefüge auf
der linken Llltschinentalseite, insbesondere im Gebiete des
Schilthorn, 1305 durch Ed. Hetzers im Sinne der sog. Decken-
theorie geologisch untersucht worden war, geschah es 1920 durch
Hs. Stauffer nochmals.

Mürren liegt auf isoklinal (gleichsinnig geneigten) verlau-
senden, aber durch Verwitterungs- und Gehängeschutt meist ver-
deckten Schichten. Diese gehören einem sog. autochthonen Ssdi-
mentmantel an. Der Verwitterungs- und Gehängeschutt verleiht
in Verbindung mit zahlreichen kleineren und größeren, von ihm
teilweise oft ganz eingehüllten Blöcken einen vielfach unruhigen,
lebhaft kupierten Charakter. Man wird versucht, im Süden des
Dörfchens und am Wege nach dem Mürrenberg von einer schwa-
chen Tomalandschaft, wie sie sich bei Siders im Wallis und
zwischen Reichenau und Chur zeigt, zu sprechen. Hier im agri-
kolen Mürren verknüpfen sich an zahlreichen Stellen die Alp-
Hütten, ab und zu auch Wohnhäuser, mit diesen Hügeln und
großen Blöcken. Da und dort stellen sich diese Siedlungsobjekte
in ihren Schutz.

Mürrens Terrasse auf der Trogschulter des Lauterbrunnen-
tales, „Balkon", entbehrt geräumiger Breite und zerfällt selbst
wieder in drei einander ablösende Niveaux: das der Höhen-
matte, das unter ihr oder der Hauptstraße entlang ziehende
und schließlich das unterste am Wege nach Gimmelwald. Das
erschwerte und verteuerte die Besiedlung, gibt dem Siedlungs-
bild indes mehr Abwechslung.

Die Niederschläge von Mürrens engerer und weiterer Um-
gebung sind, wie W. L ü d i in seiner ebenso tief fundierten wie
umfassend gestalteten Studie über „Die Pflanzengesellschaften
des Lauterbrunnentals und ihre Sukzession" (Zürich 1921) aus-
fuhrt, infolge Regenschutzes durch die Berge im Talgrund von
mittlerer Menge und nehmen vorerst gegen oben hin nur sehr
langsam zu. Größere Höhe bedingt in normaler Folge eine
raschere Zunahme: Die Niederschlagsmenge steigt bis in die
Stufe des ewigen Schnees (Nivalstufe) an. So kommt Lauter-
brunnen in 810 m Höhe auf 1233 Millimeter, Mürren mit seinen

1650 m auf 1400 mm, die Station Eigergletscher mit 2320 m
auf 1920 mm und schließlich das Iungfraujoch in 3450 m Höhe
auf 2818 mm Niederschlagsmenge in Jahren mittleren Aus-
maßes. Nordwind ist selten, weil ihn die vorgelagerten Berg-
ketten zurückhalten. Umso häufiger weht dagegen der Föhn. Er
tritt in zwei Formen auf: einmal als typischer Föhn und sodann
als eine warme, trockene südwestliche Windströmung, die sich

meist während der Vegetationszeit einstellt. Sehr selten steigen
die Nebel über Mürren hinauf. Sobald aber bei Regenwetter
eine leichte Nordströmung vorherrscht und auch nachdem noch
der Regenfall längst aufgehört hat, dringen dichte, aufsteigende
Nebelschwaden in den „Hintergrund" ein und schleichen den
Hängen nach. Die untere Grenze der aufsteigenden Nebel liegt
meist bei 1200—1300 Meter. Tagelang, ja wochenlang kann
Mürren von ihnen eingehüllt sein. Doch sind die aufsteigenden
Nebel oft trocken. Im Winter fehlen sie. Das Mittel der Nebel-
tage in Mürren betrug, gestützt auf 2jährigen Beobachtungen,
423 Tage p. a., vorwiegend auf den Sommer fallend. Die
höchsten in Mürren gemessenen Temperaturmaxima während
3 Sommern betrugen 27,5° (3. VIII 1911), 27 ° (22. VII. 1910)
und 25,3° (25. VII. 1903): die Minima (niedrigsten Tempera-
turen) der entsprechenden Winter stellen sich auf: —14,2 ° (31. I.
1911), —14° (11. II. 1910) und —19° (25. II. 1909). Die Zahl
der frostfreien Tage betrug in der gleichen Zeit im Mittel 200

p. a. (W. Lüdi a. a. O.). Von Schnee bedeckt ist Mürren etwa
während sechs Monaten: sein wärmster Monat ist der August.
Der Februar wird in ihm beinahe so kalt oder manchmal kälter
als der Januar.

In der Pflanzendecke zeigt der Bergort Mürren nach W.
Lüdi s erstmalig durchgeführten Untersuchungen am Rande
seiner Terrasse oder des sog. „Balkons" die Schutt- und Fels-
flur, in seinem engeren Dorfterritoirum (Bann) die Grasflur,
speziell in der Vegetationsformation der Mähwiesen (Fettmat-
ten). Ums Jahr 1920 zählte man in Mürren nicht weniger als
zirka 30 Kartoffeläcker und Gärten, eine Zahl, die gegenwärtig
wohl eher noch stieg. An den Hängen des Allmendhubels, der
für das Kurortdörfchen im Westen einen orographischen (boden-
gestaltlichen) Abschluß bildet, zieht sich ein Streifen von Groß-
Viehweiden durch. Unterbrochen wird dieser von einer Gehölz-
flur (Fichtenwald). Zwischen dem Egertenbach und dem Mür-
renbach verbreitern sich auf der Spisse von Mürren nach oben
die Großviehweiden, treten im Blumental (einer erst durch die
Fremden im 19. Jahrhundert geprägten Ortsbezeichnung) um
die Hütten auch nochmals großräumige Fettmatten auf. Schließ-
lich ist das breit unterbaute Mutthorn, das der Schilthorngruppe
zugehört, als oberer Abschluß der Mürrener „Spisse" weit und
breit von Kleinviehweiden und ungenutzten Rasenflächen um-
geben. In den Gemüsegärten im Dörfchen Mürren werden ge-
genwärtig an die 10 Gemüsearten gezogen. Die Kulturpflanzen
Gerste und Flachs, die man früher anpflanzte, fehlen jetzt. Obst-
kultur hat Mürren keine, wohl nie eine gehabt. Der Grund ist
in seiner Höhenlage zu suchen.

Gemse, Murmeltier, Adler, Fuchs, Stein- und Edelmarder,
Dorfdachs, Maulwurf, Eichhörnchen, Schneehase, Wiesel, Birk-
Hahn, Auerhahn, Alpendohlen (Tächi), Mauerläufer und
Schneehuhn tragen dazu bei, seine Tierwelt ebenso reich wie
interessant erscheinen zu lassen. Kein Wunder, daß ihr die kleine,
anno 1934 erschienene Monographie „Mürren" von E. Feuz
u. a. ein eigenes, lebhaft und interessant schilderndes Kapitelchen
widmet.



128 Sie S er n er EB o <b e

ElEju bürftig ift mobl smeifellos bie ©emeinbe ßauterbrun»
nen mit ihren fünf Säuerten ßauterbrunnen, EBengen, ERürren,
Stecbetberg unb ïracbfellauinen für eine geographifcbe Sarftet»
lung gefcbicbtsfunbtid) erforfcbt unb unterbaut. Sanfbar mürbe
es ber ©eograpb begrüben, rnenn er bei her Setracbtung einer
Säuert ber ©emeinbe ßauterbrunnen eine SarfteEung benufeen
tonnte, mie fie oon 21. S ä r t f cb i (Kaltacfer) für bie ©emeinbe
Elbetboben gefcijaffen mürbe. — 3ahrbunbertelang bat ERürren
als eine außerhalb bes Serner Dberlanbes unbetannte Säuert
ber ©emeinbe ßauterbrunnen ein ftiUes, faft unbefawttes Sa=
fein gefriftet. Elod) i. 3- 1800 säblte es blofe 92 ©inmobner in
menigen Häufern. ©s mar 3U einer Seit, morin oiele oon ihnen
mäbrenb bes EBinters in ßauterbrunnen bauften. Heute ift
ERürren ein ausgefprocbenes ©aftftätten» (Hotel=) Sorf. Saft ein
Sufeenb Hotels oerteilen ficb auf feiner Serraffe. Sie fteEen bas
Ergebnis einer in ben 3abren 1857—1914 burcbgemacbten ©n©
mictlung bar. 3m 3abre 1857 erfteEte nämlicb bie „Sergfcbaft
EBinteregg" ben erften einfachen ©aftbof „Silberborn". Siefen
Samen trägt beute feine ERürrener ©aftftätte mebr. Säcbter bes

bamaligen Rotels „Sitberborn" mürbe ber fpäter febr betannte
©aftmirt StercbEEBettad): ber Stonier oon ERürrens grembem
oertebr. 1870 baute Sterdji bas i^otel ERürren. Siefes unb bas
Hotel Silberborn gingen 1879 an 3ofef ERüEer oon ©erfau,
feinen Scbmiegerfobn, über. Sie bilben ben ©runbftocf bes beu=

tigen „Sranb Hotel unb Kurbaufes". ERürrens gegenmärtig
gröfete Hotelbaute, bas „Salace=Hotel bes 211pes", reicht in feiner
©ntftebung ins 3abr 1874 suri'tcf. ©s ftebt auf ber fog. Kobern
matte, bem Kulminationsfelb bes Sorfbanns. 3abr3ebntelang
maren biefe smei nod) beute größten, aber burd) bie aufeer*
orbentlicbe Krife ftarf gehemmten grembenbetriebe bie einsigen
©aftftätten ERürrens. Sa mürbe am 14. 21uguft 1891 bie S e r g=

babn ßauterbrunnen — © r ü t f cb a 1 p — ER ü r r e n
ibrem Setrieb übergeben. 3hr Sterben unb ibre Eröffnung mar
für bas ftiEe Sergborf ein micbtiger, mobl ber micbtfgfte ERarf»

ftein feiner bebeutenben ©ntmicftung in ben 25 3abren, 1891
bis 1915, sog fie bod) in biefer Seit bie ©ntftebung oon faft sehn
roeiteren Rotels unb Senfionen nach ficb, oon ber großen Sab!
oott ©balets, bie ebenfaEs ©äfte bergen, nod) gar nicbt su fpre=
eben. Sie gan3e Sieblung entmicfelte ficb ihrer lagegeograpbi»
fdjen, flimatifeben, äfttbetifeben, touriftifeben, fporttieben unb
oerfebrsteebnifeben Sor3Üge unb ©igenfebaften megen berart,
baff fie 1930 auf nicht roeniger als 88 Haushaltungen mit 342 bo=

misilierten Semobnern flieg. Seither bat ficb tnobl bie gab!
nicht mefentlicb oeränbert, mobl aber eher ber Krife megen
etroas gefenft.

• *

3m Sieblungsgrunbrife fteEt ERürren ein beutlicbes Sei»
ben* ober Strafeenborf bar, im Elufrife, alfo oertifal, mar es ftets
eine Serraffenfiebtung. 3mei ßängsoerfebrssüge, mooon ber
untere bie Hauptftrafee, ber obere ber Höbenmeg, sieben in
oerfdjiebenen Etioeaur burd) bas Sorf. Sie merben oon mehr
als einem Halbbutgenb Querfträfecben unb EBegen oerbunben.
Saburcb ift bie totale Surcbgängigfeit ober EBegfamfeit oor*
3üglicb gefteigert morben. ERürren ift im Sergleid) su feiner
Scbmefterbäuert EBengen babntecbnifd) ein Sacfbabnborf. Etur
nach Etorben ift ERürren an ben gernoerfebr angefdjloffen. Ser
füblirf)e Serfebr unb nach Sübmeften ift immer noch febr
gering unb mirb fo bleiben. 2lber bas ungefähre Sufeenb ®aft=
ftätten, unterftüfet burd) ebenfo oiele ©balets* unb ERietbäufer,
laffen bas Sergborf eine gemaltige 21n3abl oon ©äften (ca.
1000) aufnehmen. Srei große ©isbafen» unb Sennispläße unb
bie fd)öne Höbenmatte oor bem „Salace bes Eilpes" oerfebieben
bie marimale Hausbicbte nach S., bsm. SEB.— Sas in ähnlicher
ßage, aber nur 1387 m hoch liegenbe ©immetmalb seigt einen
meit meniger ausgefproefeenen Sufammenfcfelufe ber Häufer. Sei
ERürren ift bie Serraffenbreite su menig entmicfelt, als bafe foft=
fpielige Unter», gals= unb Stüfebauten hätten oermieben mer=
ben tonnen. gubem ift bie Orientierung ber Häufer eine gans

oerfcfeiebene, befonbers ba, too bie Sieblung im S. ihre größte
Sreite erreicht. — 211s Sacbform übermiegt nod) immer bas

Sattetbacb, oft auch in getreuster Elnorbnung oortommeidi
(Hotel ©iger). 3mmer noch tritt auch als EBobnftätte bas alte

alpine Sreitbaus („Sätfcbbaus") mit bem fteinbefebmerten Sa=

che auf. Hier ift bas 1540 erbaute „Elctermannbaus" bas ehr--

mürbigfte. Eßie auch anbersmo 3eigen oiele ber Sreitbäufer
afometrifcben Sau (roobei eine Sacbbälfte größer mirb). Se=

mertensmert ift, baü ©igenfebaften bes alpinen Sreitbaufes
beim mobernen ©batet auch in ERürren toieber auftreten: ®e=

ringe Steilheit bes Saches, groffe Sreite ber gront. Sei Hoteb
bauten in ERürren tommt auch bas ERanfarbenbacb oor (Se=

gina), ba unb bort fdjließlid) noch bas St)ramibenbacb. 3m Se=

bacbungsmaterial übermiegt ber Siegel gegenüber ber urfprüng=
lieben „ßänbten" (Scbinbetn) ober bem Schiefer bsm. Sied).
Elad) mie oor ift bas Hots beim prioaten EBobnbaus unb ben

alpmirtfcbaftlicben Sauten bas oorberrfebenbe Saumaterial.
Elber auch beir ©aftftätte bat bas Hols urfprünglid) eine bebeu=

tenbe SoEe gefpiett. So beftebt bas ältefte Hotel, bas „©ranb
Hotel unb Surbaus" fosufagen noch gegenmärtig aus Hols,
seigt auch ber „©iger" oiel oon ihm, mäbrenb beim „Etegincr
Hotel Seaufite" nur untergeorbnet angemenbet morben ift. 3m
Elntlib ERürrens treten aufeer ben sablreicben Hotel= unb ©ba=

letbauten 3mei Sircben auf: Sie in ihrem Stil ber ßanbfdjaft
oor3Üglicb angepaßte, 1892—1893 erbaute, römifcb=fatbolifd)e
am Höbenmeg. ©tmas höher liegt bie „©nglifb ©bureb" (bie

englifcbe Sircbe), morin neben bem engtifeben auch eoangelifeber
©ottesbienft abgebalten mirb. Safe bas Scbutbaus unmittelbar
neben ben Stafe mit ben meiften EBegen placiert morben ift,

erfebeint praftifd). Sie 3abl ber ßabenlofale für ßebens=, ®e=.

nufemittel, Sportfacben unb ßurusmaren ift meber su grofe noch

3U Kein. 3bre Elustagen unb ihre Elufmacbung finb, oergtieben
mit EBengen, Elbelboben u. a., befebeiben. ERürren bat im

folge feiner befebeibenen ©röfee unb potitifcb»abminiftratioen
llnfelbftänbigfeit unb nicht sulefet megen feiner guten Sabm
oerbinbung mit 3nterlalen feine eigentliche Elutarfie erlangt.
EluffaEenb unb eigenartig mirb fein Sieblungsbilb nicht 3ulefet

aitfeer ber febon ermähnten Sergbabn ßauterbrunnen—©rütfcb»
alp—ERürren burd) bie 540 m lange Seilbahn auf ben ElEmenfr
hübet unb ben Sfilift, fomie fcbtiefelid) bie 00m ElEmenbbübel
burebs Stumental ins Sorf fübrenbe Sobbabn bereichert. Sie

Elümenbbubelbabn fährt su einem Srittel (180 m) im Sunnel
unb erreicht ihre oberfte Station — ein ftattlicbes Haus mit ffte*

ftauration — bireft aus bem Serge. Saburcb bürfte fie auf

Scbmei3erboben ein llnifum barfteEen. Etod) entbehren bie oor=

liegenben Elusfübrungen eine furse, mit Rahlen belegte Über
ficht über bie ©ntmicftung bes grembenoerfebrs fomie eine ber

einbeimifeben Seoötferung.

3n eine gebrängte gormulierung gebracht, fann über ben

Sergort ERürren folgenbes gefagt merben: 3m gut inbioibuali»
fierten ßauterbrunnental als ber mit ben mäcbtigften SoE= (ober

Serg») unb Hobl» (ober Sab) gormen bes Serner Oberlanbes
ausgeftatteten ßanbfdjaft ift ERürren als brittgröfete Sieblung
unb Säuert ber ©emeinbe ßauterbrunnen ber böcbfte Kurort im

Kanton Sern, ©s fteEt smifdjen ber EBeifeen ßütfcbine i. S. D.

unb bem Scbmarsgrat bsm. ERuttborn im S. EB. einerfeits, bem

ERürrenbacb» unb ©gertenbacbtälcben anberfeits, ein ebenfo gut

inbioibualifiertes ©ebiet, eine fog. „Spiffe" bar. ©ine Eleifje

naturgeograpbifcb nnb sunehmenbe futturgeograpbifebe ©igem
febaften liefeen es feit ERitte bes 19. 3abrbunberts suerft nur

langfam unb fobann gegen bie 3abrbunbertmenbe rafd) 3"

einem Kurort oon mehr als nur europäifdjer Sebeutung enb

micfeln.

3ur3eit ftarf unter ber gegenmärtigen Krife ftebenb, toirb

ficb auch ERürren beim Eintritt ber Stabilifierung ber pofitifeben
Serbältniffe rafd) roieberum erholen.

128 Die Berner Woche

Allzu dürftig ist wohl zweifellos die Gemeinde Lauterbrun-
nen mit ihren fünf Bäuerten Lauterbrunnen, Mengen, Mürren,
Stechelberg und Trachsellauinen für eine geographische Darstel-
lung geschichtskundlich erforscht und unterbaut. Dankbar würde
es der Geograph begrüßen, wenn er bei der Betrachtung einer
Bäuert der Gemeinde Lauterbrunnen eine Darstellung benutzen
könnte, wie sie von A. Bärtschi (Kaltacker) für die Gemeinde
Adelboden geschaffen wurde. — Jahrhundertelang hat Mürren
als eine außerhalb des Berner Oberlandes unbekannte Bäuert
der Gemeinde Lauterbrunnen ein stilles, fast unbekanntes Da-
sein gefristet. Noch i. I. 1800 zählte es bloß 92 Einwohner in
wenigen Häusern. Es war zu einer Zeit, worin viele von ihnen
während des Winters in Lauterbrunnen hausten. Heute ist
Mürren ein ausgesprochenes Gaststätten- (Hotel-) Dorf. Fast ein
Dutzend Hotels verteilen sich auf seiner Terrasse. Sie stellen das
Ergebnis einer in den Jahren 1857—1914 durchgemachten Ent-
Wicklung dar. Im Jahre 1857 erstellte nämlich die „Bergschaft
Winteregg" den ersten einfachen Gasthof „Silberhorn". Diesen
Namen trägt heute keine Mürrener Gaststätte mehr. Pächter des

damaligen Hotels „Silberhorn" wurde der später sehr bekannte
Gastwirt Sterchi-Wettach: der Pionier von Mürrens Fremden-
verkehr. 1870 baute Sterchi das Hotel Mürren. Dieses und das
Hotel Silberhorn gingen 1879 an Josef Müller von Gersau,
seinen Schwiegersohn, über. Sie bilden den Grundstock des Heu-

tigen „Grand Hotel und Kurhauses". Mürrens gegenwärtig
größte Hotelbaute, das „Palace-Hotel des Alpes", reicht in seiner
Entstehung ins Jahr 1874 zurück. Es steht auf der sog. Höhen-
matte, dem Kulminationsfeld des Dorsbanns. Jahrzehntelang
waren diese zwei noch heute größten, aber durch die außer-
ordentliche Krise stark gehemmten Fremdenbetriebe die einzigen
Gaststätten Mürrens. Da wurde am 14. August 1891 die Berg-
bahn Lauter brunnen — Grütschalp — Mürren
ihrem Betrieb übergeben. Ihr Werden und ihre Eröffnung war
für das stille Bergdorf ein wichtiger, wohl der wichtigste Mark-
stein seiner bedeutenden Entwicklung in den 25 Iahren, 1891
bis 1915, zog sie doch in dieser Zeit die Entstehung von fast zehn
weiteren Hotels und Pensionen nach sich, von der großen Zahl
von Chalets, die ebenfalls Gäste bergen, noch gar nicht zu spre-
chen. Die ganze Siedlung entwickelte sich ihrer lagegeographi-
schen, klimatischen, ästthetischen, touristischen, sportlichen und
verkehrstechnischen Vorzüge und Eigenschaften wegen derart,
daß sie 1930 auf nicht weniger als 88 Haushaltungen mit 342 do-
mizilierten Bewohnern stieg. Seither hat sich wohl die Zahl
nicht wesentlich verändert, wohl aber eher der Krise wegen
etwas gesenkt.

'
Im Siedlungsgrundriß stellt Mürren ein deutliches Rei-

hen- oder Straßendorf dar, im Aufriß, also vertikal, war es stets
eine Terrassenstedlung. Zwei Längsverkehrszüge, wovon der
untere die Hauptstraße, der obere der Höhenweg, ziehen in
verschiedenen Niveaux durch das Dorf. Sie werden von mehr
als einem Halbdutzend Ouersträßchen und Wegen verbunden.
Dadurch ist die lokale Durchgängigkeit oder Wegsamkeit vor-
züglich gesteigert worden. Mürren ist im Vergleich zu seiner
Schwesterbäuert Mengen bahntechnisch ein Sackbahndorf. Nur
nach Norden ist Mürren an den Fernverkehr angeschlossen. Der
südliche Verkehr und nach Südwesten ist immer noch sehr
gering und wird so bleiben. Aber das ungefähre Dutzend Gast-
stätten, unterstützt durch ebenso viele Chalets- und Miethäuser,
lassen das Bergdorf eine gewaltige Anzahl von Gästen (ca.
1000) aufnehmen. Drei große Eisbahn- und Tennisplätze und
die schöne Höhenmatte vor dem „Palace des Alpes" verschieben
die maximale Hausdichte nach S., bzw. SW. — Das in ähnlicher
Lage, aber nur 1387 m hoch liegende Gimmelwald zeigt einen
weit weniger ausgesprochenen Zusammenschluß der Häuser. Bei
Mürren ist die Terrassenbreite zu wenig entwickelt, als daß kost-
spielige Unter-, Falz- und Stützbauten hätten vermieden wer-
den können. Zudem ist die Orientierung der Häuser eine ganz

verschiedene, besonders da, wo die Siedlung im S. ihre größte
Breite erreicht. — Als Dachform überwiegt noch immer das

Satteldach, oft auch in gekreuzter Anordnung vorkommend
(Hotel Eiger). Immer noch tritt auch als Wohnstätte das alte

alpine Breithaus („Tätschhaus") mit dem steinbeschwerten Da-
che auf. Hier ist das 1540 erbaute „Ackermannhaus" das ehr-
würdigste. Wie auch anderswo zeigen viele der Breithäuser
asymetrischen Bau (wobei eine Dachhälfte größer wird). Be-
merkenswert ist, daß Eigenschaften des alpinen Breithauses
beim modernen Chalet auch in Mürren wieder auftreten: Ge-

ringe Steilheit des Daches, große Breite der Front. Bei Hotel-
bauten in Mürren kommt auch das Mansardendach vor (Re-

gina), da und dort schließlich noch das Pyramidendach. Im Be-

dachungsmaterial überwiegt der Ziegel gegenüber der ursprüng-
lichen „Ländten" (Schindeln) oder dem Schiefer bzw. Blech.
Nach wie vor ist das Holz beim privaten Wohnhaus und den

alpwirtschaftlichen Bauten das vorherrschende Baumaterial.
Aber auch beir Gaststätte hat das Holz ursprünglich eine bedeu-
tende Rolle gespielt. So besteht das älteste Hotel, das „Grand
Hotel und Kurhaus" sozusagen noch gegenwärtig aus Holz,
zeigt auch der „Eiger" viel von ihm, während beim „Regina-
Hotel Beausite" nur untergeordnet angewendet worden ist. Im
Antlitz Mürrens treten außer den zahlreichen Hotel- und Cha-
letbauten zwei Kirchen auf: Die in ihrem Stil der Landschaft
vorzüglich angepaßte, 1892—1893 erbaute, römisch-katholische
am Höhenweg. Etwas höher liegt die „English Church" (die

englische Kirche), worin neben dem englischen auch evangelischer
Gottesdienst abgehalten wird. Daß das Schulhaus unmittelbar
neben den Platz mit den meisten Wegen placiert worden ist,

erscheint praktisch. Die Zahl der Ladenlokale für Lebens-, Ge-.

nußmittel, Sportsachen und Luxuswaren ist weder zu groß noch

zu klein. Ihre Auslagen und ihre Aufmachung sind, verglichen
mit Mengen, Adelboden u. a., bescheiden. Mürren hat in-

folge seiner bescheidenen Größe und politisch-administrativen
Unselbständigkeit und nicht zuletzt wegen seiner guten Bahn-
Verbindung mit Interlaken keine eigentliche Autarkie erlangt.
Auffallend und eigenartig wird sein Siedlungsbild nicht zuletzt

außer der schon erwähnten Bergbahn Lauterbrunnen—Grätsch-
alp—Mürren durch die 540 m lange Seilbahn auf den Allmend-
hubel und den Skilift, sowie schließlich die vom Allmendhubel
durchs Blumental ins Dorf führende Bobbahn bereichert. Die

Allmendhubelbahn fährt zu einem Drittel (180 m) im Tunnel
und erreicht ihre oberste Station — ein stattliches Haus mit Re-

stauration — direkt aus dem Berge. Dadurch dürfte sie auf

Schweizerboden ein Unikum darstellen. Noch entbehren die vor-
liegenden Ausführungen eine kurze, mit Zahlen belegte Über-

ficht über die Entwicklung des Fremdenverkehrs sowie eine der

einheimischen Bevölkerung.

In eine gedrängte Formulierung gebracht, kann über den

Bergort Mürren folgendes gesagt werden: Im gut individual!-
sierten Lauterbrunnental als der mit den mächtigsten Voll- (oder

Berg-) und Hohl- (oder Tal-) Formen des Berner Oberlandes
ausgestatteten Landschaft ist Mürren als drittgrößte Siedlung
und Bäuert der Gemeinde Lauterbrunnen der höchste Kurort im

Kanton Bern. Es stellt zwischen der Weißen Lütschine i. S. O.

und dem Schwarzgrat bzw. Mutthorn im S. W. einerseits, dem

Mürrenbach- und Egertenbachtälchen anderseits, ein ebenso gut

individualisiertes Gebiet, eine sog. „Spisse" dar. Eine Reihe

naturgeographisch und zunehmende kulturgeographische Eigen-
schuften ließen es seit Mitte des 19. Jahrhunderts zuerst nur

langsam und sodann gegen die Jahrhundertwende rasch ZU

einem Kurort von mehr als nur europäischer Bedeutung ent-

wickeln.

Zurzeit stark unter der gegenwärtigen Krise stehend, wird
sich auch Mürren beim Eintritt der Stabilisierung der politischen
Verhältnisse rasch wiederum erholen.


	Mürren : geographische Streiflichter

